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Amtlicher Te il.
Bekanntmachung.

Es wirb zur öffentlichen Kenntnis gebracht,
der Eichmeister für Längenmaße , Flüssig

keitsmaße, Wagen und Gewichte von Mantua
feit 3. August bis einschließlich .Mittwoch,
den 12. August, bemlaubt worden ist.

Wiesbaden, 31. Juli 1908. .
13201 * Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Im Hause Roonstraße Nr . 3, Eingang links

9 Stock, ist per 1. Oktober d. Js . eine Woh-
imna, bestehend aus 4 Zimmern , 1 Küche, Speise
kammer, Badekabinett , 2 Mansarden und 2 Kel
lern zu vermieten.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 44,  woselbst die Angebote bis spätestens 2V.
August d. Js . abzngeben sind, erteilt.

Wiesbaden, 23. Juli 1908. 12961
Der Magistrat.

Der Fluchtlinienplan
für eine Straße längs der Ostgrcnze des Bahn-
Hofsgeländes, von Ring bis zum Schlachthaus
hat die Zustimmung der Ortspolizeibehörde er
halten und wird nunmehr im Rathaus , 1. Ober
geschoß, Zimmer Nr . 38 a innerhalb der Dienst-
stunden zu Jedermanns Einsicht offen, gelegt.

Dies wird gemäß § 7 des Gesetzes vom 2.
Juli 1875, betr . die Anlegung und Beränderum
von Straßen etc., mit dem Bemerken hierdurä
bekannt gemacht baß Einwendungen gegen die¬
len Plan innerhalb einer Ausschlußfrist von 4
Wochen beim Magistrat schriftlich anzubringen
sind.
!- Die Frist beginnt am 30. Juli uüd endigt
mit Ablauf des 27. August ds Js.

Wiesbaden» 27. Juli 1908.
13066 Der Magistrat.

Der Fluchtlinienplan ~ •
für die Abänderung einiger im Jahre 1903
festgesetzter Straßen auf der Geisberahöhe hat
die Zustimmung der Ortspolizeibehörde erhal¬
ten und wird nunmehr -im Rathaus , 1. Oberge-
ilüoß, Zimmer Nr . 38a, innerhalb der Dienst-
siunden zu jedermanns Einsicht offen gelegt.

^ Dies wird gemäß § 7 des Gesetzes vom 2.
Juli J.875. betr . die Anlegung und iüeränberiin
von.Straßen etc., mit dem Bemerken ' hry Ŵ “ DVU' sormenen "hierduro
betannt gemacht, daß Einwendungen gegen die
sm Plan innerhalb,einer Ausschlußfrist von 4

lochen, beim Magistrat schriftlich anzubringen
P - Die Frist beginnt am 4. August und en¬
digt mit Ablauf des 1. September 1906.

Wiesbaden, 31. Juli '1908. " 13251
Der Magistrat.

Städtische
S ä u g l i»  g s - M i l ch. A n st a l t.

Triukfertige Säuglingsmilch die Tagespor-
tun jür 2 2 Pfennig  erhält jede minder-
demttelte Mutter auf das Attest jedes Ärz ' e^
ui Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
1- in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

straße 19.
4 m der Augenheilanstalt für Arme , Kapcl-

lenstraße 42,
3. in der Blücherapotheke, Dotzheimerstr . 81,
4. im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53.
r>. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 39,
6. in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12,
l  in der Drogerie Müller , Bismarckring ' 31
8. m der Drogerie Portzehl , Rbeinstraße 55,
n. in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrich,

straße 24.
10- m der Kaffeehall :, Marktstraße 13,
U. in der Krivbe . Gustav -Adolfstraße 20/ 22,
12. in der Paulinenstiftung , Schiersteiner-

straße 31,
1». in dem Ltädt . Krankenhaus , Schwalbacher-

straße 88.
11. in dem Städt . Schlachthaus , Schlachthaus-

straße 24 und
R in dem Wöchnerinnen -Asyl, Schöne Aus-
- " cbt 18.
Ilestelsunaen sind gegen Ablieferung des At-

Ms dort zu machen.
"nentaeltliche Belehrung über Pflege und

i -vabrung der Kinder , und Ansstelluna von
erfolgt in der Mütterberatungsstelle

E arktstraße 1/3l Dienstaas Donnerstags u
^lDstaas . na ^ mittaas - von 5 bis 6 Ubr.

Bemittelte Mütter erbalten die Milch gegen
Dundnna des ärrtlicben Ältestes bei de-
^analinasmilebanstalt . <̂ cblachtbausstr . 24 die
Wesert ^ i°" f“ r 85 frei in§  ^ aMä

Wiesbaden, Juni 1908.
_ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
j, Aer Mehrerlös von den bis zuin 15. Juni»IÄÄ_ , bei dem städtischen Leih-
■k  uL -iiaUeiten und am 13 und 14. Inst
h'j-M dersteigertcn Pfändern Nummer 29783

toi kann gegen Aushändigung der Pfand-
ket der Leihhauskasse hier in Empfang

Meinen werden.
sRMr' e .8 -lum 14. Juli 1909 nicht erhobenen

°ac fallen der LeihhauSanstalt anheim,
g Wiesbaden. 31. Juli 1908. 13259

D >e Lcibhaus -^ !" >' gckion.

Bekanntmachung.
Volksbadeanstalten.

Vom 1. August an werden die Anstalten an
Sonn - und Feiertagen bereits um 10 Uhr ge-
schlossen lanstatt wie seither 11 Uhrj.

Die Badezeiten sind dann : Mai bis Sep¬
tember vormittags 7 Mr bis abends 8V2 Uhr.
Otober bis April vormittags 8 Uhr bis abends
8 Uhr.

Die Mäuncrabteilung ist von 1y2 bis 21/o
Uhr geschlossen, außer an Sonnabenden und
Tagen vor Feiertagen , an denen auch st?ts bis
9 Uhr geöffnet ist.

Die Frauenabteilung ist stets von 1 bis 4
Uhr geschloffen.

An Sonn - und Feiertagen wird 1 Stunde
früher geöffnet und um 10 Uhr vormittags ge¬
schloffen.
12973 Städtisches Maschinenbauamt.

Verdingung.
Die Ausführung der Be - und Entwäs-

serungs » sowie der Gasbeleuchtungsanlage für
den Pavillon 2 der .städtischen Krankenhauser-
weiterungsbauten Hierselbst soll ' im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

VeNdingungsunterlagen und Zeichnungen
können während der Vormittagsdienststunden
im Städtischen Hochbauamt, Friedrichstraße 15,
Zimmer Nr . 9. eingesehen, die Angebotsunter¬
lagen ausschließlich Zeichnungen auch von dort
gegen Barzahlung oder bestellaeldfreie Einsen

ung von 1 A (keine Briefmarken und nicht ge

. Aufschrift H. A.
— a— .v spätestens bis

Montag , 1Ü. August 1908, vormittags 11 Uhr.
' er einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die Mit dem vorgeschriebenen und aus-
gefüllten Verdingungsformular . einoereichten
Angebote werden bei der Zuschlagserteilung be¬
rücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , 30. Juli 1908.

13200 Städtisches Hochbarramt.

V e r d i n gung.
Die Dachdeckcrarbeiten (Los 1 bis 6) für die

Neubauten des Straßenbauhoses an der Wei-
dcnbörnstraße Hierselbst sollen im Wege der öf¬
fentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen
können , während der Vormittagsdleuststuiiden

ßilat
im Städtische » Hochbauamt, Fr 1edchchstraße" Tch

immer Rr . 9. eingesehen, die Angsbotsuuter
ageu ausichließlich Zeichnungen auch von dori

gegen Barzahlung oder bestellaeldfreie Einsen¬
dung von 1 A (keine Briefmarken und nicht ge-
acn Postnachnahme ! bezogen werden.

Verschlosseneund mit der Aufschrift H A. 40
Los . . versehene Angebote sind spätestens bi»
Montag , 10. August 1908. vormittags 10 Uhr
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote crfolat -n Ge-
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Rur die mit dem vorgeschriebenen und aus-
gefüllten Verdingungsformular eingereichteu
Angebote werden bei der Zuschlagserteilung be¬
rücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , 30. Juli 1908.

13026 Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Ausführung von Jsolierungsarbeiten

an den Dampf - und Warmwasserrohren im
tädtischen Krankenhauie zu Wiesbaden sollen

auf dem Wege der öffentlichen Ausschreibung
verdungen werden.

Verdingungsunterlagen können während der
Vormittagsstunden im städtischen Maschinen-
bauamt , Friedrichstraße 15 Zimmer 26, eiuge-
ehen und die Angebotsunterlagen gegen Bar-

zahlung von 0.50 A bezogen werden.
Verschlossene und mit der Aufschrift „Ma-

chinenbauamt Jsolierungsarbeiten " versehene
Angebote sind spätestens bis
Montag , 10. August er., vormittags 11 Uhr
hierher einzureichen. Die Eröffnung erfolgt in
Gegenwart der etwa erscheinenden Anbieter

Nur die mit ,dem vorgeschriebenen und aus-
gcfüllten Verdingungsformular eingereichten
Angebote werden bei der Zuschlagserteilung be¬
rücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 20 Tage.
Wiesbaden 28. Juli 1908. 13939

Städtisches Maschinenbauamt.

Tie Preise der Lebensmittel und der
landwirtschaftlichen Erzeugnisse z«

Wiesbaden
raren noch den Ermittelungen beS Akzis-amter Dom

25. Juli bis einscht. 3:. Juli 1905 folgende:
I N.<e b m a r f t.

ichlackitgewit.)
OchsenI. Q.

II. „ .
Siüöc I. „ .

II . „
?chweine .
Most-Kälber
Land- „ .
Hüinmel. . ,
II . F r u cht m a r f t.
Hafer, alt .

„ n-v . .
Slroh
fScr ,

N. Vr. H. Vr
M. Pf. M. Bf

50

1
1
1
1

kg 80 -
; 76 -
, 60 -
* 51-
„ 1 0
. 176
,, 5 20
, 156

JOO kg 17 60
100 „-

„ .. 520
. .. 4 40

84 -
79 -
64
56 —

I 6
1 9
150
160

19 00

6 -
6 —

23 Jahrgang.

III . Bik ! ualienmarkt.
Eßbutter .
Kochbutter,
Trinkeier .
frische Eier
Kaik-Eier .
Handkäse .
Fabrikkme.
©Öfartoffelit neu

Neue Karroffeln
Zwiebeln .
Zwiebeln .
Knobmuch
Erdkoblrabi.
Note Rüoerj
Weiße „
(Selbe „
KI. gelbe Nüben
Rettich
Treibretlich
Radieschen

pargcl
Suvpens ar.gel
Zchmarzwurzel
Meerrettich.
Petersilie .
Lauch
Leüerie
Koblrabi
Feldgurken
Treibgurken
Einwachgurken
Kürbis
Tomaren , ,
lsrüne dick- Bohnen .
„ Stg .-Bobnen . .
„ Busch ciincn
„ Prinzeß 0. ne^
„ Erbien mit Schale
n n Ohne w .

Zocker choicn
Weißkraul ^
Weißkraut .

Rotkraut ,

Wirsing . ,°
Liumenkoh! (hiesiger) .

tausländ.)
Rwsenkohl .
Grüu-Koül , )
Römtsch-Kohl .
Kopf-Salat . ,*
©nc Dien -. . , .
--pmar . . ,
Laucrampfer
LattiL-Lalat
F d -lat
Kreffe
Artischocke , ,
Rhabarber .
ckß.äpfel
kochäp'kl
Eßbirnen
Kychbirnen
Quoten
Zw rschcn
Kirschen

^ Rh in.,
„ Sauer

Pflaumen
abellen

Reire müde»
Pst sich-
Ad>iko'en

p cisinen
Ananas
si'ronen

Meiouxu
Kcko uüffe
Feigen
Ta lein
Kastanien
Wallnü 'e . . ^
Haselnüsse . .
Weintrauben (rbemi'che) ‘

,, lsüdländische)
Stachel eeren .
Jobannisteeren
H mbeeren . .
HeideNeeren . . ,
Preue beeren
©ar en' rdbeeren .
Wa der beeren .

F i s chm
Aa^ lebend . .
Hc» ' „ . . ;
Karpfen . . . .
Schlenn „ .
Bar ch- . . . .
Lach'orellen lebend .
Backfische „ , .
Hummer „ , ,
Krebse „
Schellfische
Bratschellsi,'ch .
Kabeljau . . . .

„ (Stockfisch(gewässert)
S lm . . . .
Seebecku ».
Zander . . . .
Lachsiorellen . .
Seeweißlinge(Merlans) ,
Blaufelchen . ,
Heilbutt . . . .
Stcinbutt . . ,
Schollen . . . .
Seezunge . . .
Roiznnge (LimandeS) .
Grüner Hering . ,
Hering gesal.rcn

1 kg
1 .
1 St.
1
1
100

100 kg
1
1

, 50
. 1
. 1
. 1
. 1
. 1
. 1
> 1 Gbd.
. 1 St.

1 Gbd.
- 1 .
• 1 kg
. 1 .
■ 1
> 1 St.
’ 1 kg
> 1 St.

1 ,
1 ..
1
1 ,

100,i!8
1 „

1:
1 »
1 .
1 -
1 ..
50 kg
1 ..
1 St.
1 kg
1 St.
1
1 ,
1 ,
1 ,
1 .
1 ,
5 Sr.
1 -
1 kg
1 >.
1 „
1 „
1 „
1

N. Pr.
M. Pf.

2 60
2 40
— 9
-7
— 4
5-
4 —
6 80

— 50

5 50
- ^ 16
-80

-20
-20
-20

— 4
- 4

H- Pr.
M. '

280
2 50

— 10
— 8 I

7 •
5
8 50
—12

6
- 20
1

-26
-26
- 24
- 5
- 6

GanS.
Trutbabn
Truthuhn
Ente .
Hahn .
Huhn .
Masthuhn
Perlhuhn
Kapaunen
Taube
Feldhuhn,

- 3 - 4

— 25
— 75
— 3
— 8
- 4
—15

— 30
- 80
- 4
— 10
— 5
-18

Haselhühner
Birkhühner. .
Schneehühner
Fasanen
Wildenten . i
öckineofen. .

Hasen . ,
Reh-Rücken

Keule , . .
„ Borderbst. .

Hirsch-Rücken
. Keule ' .
„ Vocderblättrr

Wildschwein
Wüdragour

N. Pr.
M. Pf.

V. Geflügel  und Wild,
adenpreise.)

i
1 „ - -
1 „ -
1 , 3 50
1 140
1 „ 230
1 kg 6-

1 " — 70 - 80
-lt . . . 1 „ - -
jung . . . 1 , - - -

H. Pr.
M. Pf.

St. 7 - 8—

4 —
180
2 80
7 —

kg

10  —
7 —
150
2 40
2 40
150

14-
8 —
L—
2 60
2 60
170

1 - 120
Fleisch (Ladenpreise .)

1 50 2 —

— 40
_ 20
_ 30
-20
_ 80
— 40
— 90

- 12
— 15
— rO
— 4-
-10

50
24
?6
24
84

— 44
1

— 14
— 20
— 24
— 44
-15

,60

5
■ 8
SO

. "0

St —
1 kg
1
1 .
1 ,
1 *
1 ..
1 .
1 „
1 .
1 .
1 0
1 ..
1 .
1 .
1 »
1 5t.
1 kir
1 ..
1
1
1
1
1 .
1 .
1 ,
1 .
1 ..
1 .
1 .
1 .
1 .;;
1 .

a r kt.

6 )
iO

- 70
50
4<>

■30

— 50
-50
— 70
— TO
- 90
- 60

- 50

Sk
kg

■35

- 6
— 12
— 6
— 30

70
40

— 60
- 7
- 40

— 80
— 80
1

- 5

- *70
80

-9o

90

Ochsenfleischvon der Keule
„ Bauchfleisch

Kub- oder Rindfleisch. .
Schweinefleisch
Kalbfleisch . ,
Hanuueiflusch ,

ichaffleisch . . .
Dörrfleisch , .
stolverfl isch . * , .
Schinken roh . ,
-Saunte» geräuchert .
S , nkeu gew ul . .
Speck geräuchert . .
ichuoeineschmalz.

Aiercnsctt.
ichwaricnmagen frisch

„ geräuchert
Braiivurfl .
Fleischwürfl
Leoer- u. -Blutwurfi fri'ch .

» » „ geräuchert
VII.

kg

kg

Weizen
Roggen . .
Gerste . .
ErbsenKoch.  .
Spcisebohne» .
Linien . . ,
We.zeumeh Nr. 0 .

.. Ar. I .
* Nr. II .

SioijfjCnuiet,. No, 0 .
' . No. I .

b) Ladenpreise:
Erbicnz, Koch. . . ,

wciscbobneu .
Linien, neu

■elzcnmebl zur Speisebcreit,
Roggenmehl , „
Ecrstenaraupe .
Gersten;ruße .
Buchweizen rütze .
Hafergrütze . .
Häscrflocken . . ,
Java -Reis mittl . .
Java Kasjce „ roh .

.. » reib. gebr. .
Lvei'cialz
ichwarzbroi (Langbrol)

1
1
I
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

c l r e 1 b e, Mehl  u
a) Großhandelspreise.

. . . 10«) kg 21 -

160
140
120
140
340
150
120
160
1 60
250
2 50

i; 4-
. 160
« HO
. - 80
, 160„ 2-
. 160
„ 150
„ —96
„ 160
Br ° t rc.

170
150
140
1 70
180
180
140
180
180
2 70
2 70
4 80
180
160
1 —
1 80
2 20
120
160
120
löO

Weißbrot, ein
„ ein

Rundbrot

Wasi.rweck
ÜRilchbrol

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

0,5
1

kg

kg

Laio

19 -
21 —
82 —
23 -
46 —
32 50
31 50
30 50
31—
28 50

-40
-44
-70
— 38
-36
-36

*- 40
-56
-60
- 60
—48
2 —
3-

-22
-16
-48

0,5 kg — 16
1 Sato —48

- 3
- 3

22 —
20 —
22  —
34 —
30 —
64 -
33 50
32 50
31 50
3, —
29 50

— 50
— 50
— 86
—48
-40
-70
-64
-62
-64
— 64
-70
3 —
3 60

— 26
— 18
-52
- 18
— 52
— 3
— 3

— — - Wiesbaden. 30. Juli 1908.80
15
36

. 70
36

1
— 20

40
1-

- 5

Städt.Aknie-Amt,

-80 1 -

kg

kg

240
:80
1 80
3 —
1 -
8 —

- 50
6 50
4 —

- 5»
- 40
-50

3 —
-80
1 60
3 80

- 60
2 40
1 BO

1 80
-80
3-

1 20

3 -
3-
3 —
320
2 -

10 -
— 60

7  _
e —
12)

— 70
1 2 i

8 -
140
3 —
5 -
1 -
3 20
2 40
3 -
140

5 —
160

Et. — 5 - 15

Bekanntmachung.
Das Slkziscamt (Hauptverwaltung) und die

Akziseabfertigungsstellc Neugaffe6 » sind jetzt unter
Nr. 593 direkt an das Fernsprechnetz Wiesbaden
angeschlosscn worden.

Die bisherige Verbindung über das Stadtamt
(Magistrat ) ist künftig nicht mehr zu benutzen.

Wiesbaden, den 27. Mai 1908.
11896 Städt . Akz seamt.

Bekanntmachung
Der Fruchtma rkt  beginnt während der

Sommermonate — April bis einschl. September —
um 9 Uhr vormittags.

Wiesbaden, den 27. März 1907,
Städt . Akzise-Amt.

Nichtamtlicher Tei
Sonnenberg

Bekanntmachung.
Der Kohlenbedarf der Gemeinde Sonnen»

bero für das Winterhalbjahr 1908—09 soll im
Suomiisionsweae vergeben werden.

Es handelt sich um co. 600 Zentner la Nuß¬
kohlen l (nachgesiebtj.

Verschlossene und mit der Aufschrift „Kob»
lenlieserung 1908—09" versehene Offerten sind
bis spätestens 5. August 1908 bei mir einzu»
reichen. 12976

Sonnenbera . 22, Juli 1908.
Der Bürgermeister Bch »JA

1 5



^ <Peiersfundei
W\

° D D D Cflglidie Unferftalfungsbeilage zum Wiesbadener Generalanzeiger. □ □ o □- - -- .. .

Samstag , den I. August 1808 23. Jahrgang.

Das Weib, das du mir gabst t
Ä Roman von Lady1'roubridge.
Aortsetzung.

XXXXIIT,
Nachdem Lady Bellingham sie verlassen hatte , fühlte sich

s rectt mutt und elend. Sie hatte niemand , an den sie
sich wenden, den sie um Rat fragen konnte, war es doch nicht
einmal ihrer Mutter gelungen, sich in ihren Gemütszustand
hinein zu denken. Deren ganzes Streben war nur , dem ge¬
liebten Kinde den Gatten wieder zu bringen und all diese
Irrungen und Zweifel zu einem glücklichen Ende zu führen.

Es sollte ihr nicht so leicht gelingen . Denn so oft Iris
'an das Gesicht ihres Mannes dachte, wie es bei der letzten

erhängnisoollen Unterredung so finster drohte, schreckte sie
vor diesen düster gefurchten Brauen und dem kalten, sie scho¬
nungslos messenden Blick zurück. Sie war sich nicht klar
darüber , ob. sie ihn wirklich zu sehen wünschte und das
schmerzte sie bitter . Ihre eigene Unversöhnlichkeit wurde
ihr zur Qual . War doch ihr ganzes Leben auf ihm aufge¬
baut , ihre ganze Persönlichkeit ging so in seiner starken Na¬
tur auf , daß nur der bloße Gedanke an ein Ende, sie krank
und elend machte. Und dabei wurde sie der eindringlichen
Stimme nicht Herr , die sich in ihrem Innern gegen jede
weitere Demütigung wehrte und ihr zuflüsterte , den Mann
zu fliehen, der ihr Lebensglück zertrümmert , der einst viel¬
leicht wieder kommen würde , um ihr zuzumuten , idaß sie sich
aus den traurigen Resten ein neues Leben zurechtzimmere.

Tag für Tag quälte sie sich mit diesen Gedanken ab. In
dieser Frage versagte ihrer Mutter Hilfe ganz, das wußte
sie. Moiras Natur war zu einfach und groß angelegt , um
die komplizierten , quälenden Empfindungen von Iris ' hy¬
persensitiven Seele nachfühlen zu können.

Da kam das Telegramm , idessen Text Steinburg so viel
Schwierigkeiten bereitet hatte . Es verbesserte Iris ' Stim¬
mung nicht; denn in kühlen Worten kündigte es Steinburgs
Kommeir an und erregte in ihrem Herzen einen wahren
Sturm von bitterer Verzweiflung , die nicht ganz frei war
von Sehnsucht nach dem Beliebten.

Die auf sie einstürmende Flut von Gefühlen war zu
viel für sie. Schluchzend lag sie auf dem Diwan lange,
lange , hörte gar nicht, wie der Großherzog leise eintrat ; erst,
als er dicht bei ihr stand, fuhr sie verwirrt und erschrocken
empor. Sie hatte ihn seit Moiras Enthüllungen , die ihr
ganzes Leben mit einem Schlage änderten , noch nicht gesehn.

Warm umschloß sie der Großherzog mit seinen Armen,
küßte sie zärtlich und setzte sich dann neben sie auf den Diwan.

„Wir müssen aufs neue beginnen . Kind. Ich fühle mich
recht benachteiligt, wenn ich auch deiner Mutter jeden Augen¬
blick gönne, den sie mit dir zugebracht hat . Jetzt komme
aber ich an die Reihe. Sieh mich an und sprich es endlich
einmal aus , das liebe, beglückende Wort Vater !"

Iris blickte auf , in die ernsten, gütigen Augen, die Liebe
und Wärme in ihr Herz strahlten . Sie fand keine Worte,
konnte nicht einmal das Wort Vater stammeln, sondern sank
schluchzeird an seine Brust und er tröstete sie mit liebevoller
Zärtlichkeit.

lNachdruck verboten^
. „Was hast du, mein Liebling? Ist es Schnsucht nach

diesem UnglücksmenschenSteinburg ? Ich werde ein ern-
stes Wort mit ihm reden, sobald er zurückkehrt."

„Er kommt, er kommt!" schluchzte Iris und wies auf
der Großherzog aufmerksam las . Dan»

blickte er wieder aus das tränenüberströmte Antlitz.
. „Ist es sein Kommen, das dich so erregt ? Nicht wahr,

es ist so? Dein Herz wurde zu tief verwundet , um sich sq
rasch beruhigen zu können. Sage mir , habe ich recht?"

Hier endlich war also jemand , der sie verstand, der ihr«
Gefühle nicht verwerflich, sondern ganz natürlich fand.
Noch fester klammerte sich Iris an ihn, heftig schluchzend,
bis j,ch endlich ihre Leidenschaftlichkeit in einem Strom
von Worten Bahn brach.

„Ich habe ihn so heiß geliebt ! — ich liebe ihn ,wch,
glaube ich ,aber ich kann ihn noch nicht sehen! — Ich müßte
hart und grausam gegen ihn werden ! — Schließlich würde
er mich hassen! — O Vater , liebster Vater , laß mich betdir bleiben !"

„Eben wollte ich es dir Vorschlägen," erwiderte der Groß«
Herzog, sie tote eine Mutter sanft streichelnd und beruhigend.
„Werne Gefühle sind berechtigt, Iris , ich würde genau so
empfinden , wre du. Ich muß dir eingestehen, daß es eine
große Enttäuschung für mich gewesen wäre, hättest du dich
glerch in die Arme jenes Mannes geworfen, der dich so tief
verkannte und kränkte. Du wärst nicht glücklich dabei ge¬
wesen. Nun ist es an ihm, dich zu suchen, an ihm, zu war¬
ten und zu leiden. Beunruhige dich seinthalben nicht, trachte
ihn für einige Zeit ganz zu vergessen. Ich werde ein paar
Zeilen für ihn zurücklassen, tue du dasselbe. Ich sehe mich
gezwungen, sofort nach S . zurüHukehren . Später möchte
ich nach England , um Moira zu sehen, sie wird es mir gön¬
nen, daß ich dich bei mir habe, umsomehr, als deine Ge¬
genwart zur Sicherung deiner Stellung unbedingt nötig ist.
Ich sandte einen Boten , mit der genauen Darstellung dieses
Falles nach Rom und sowie die Kirche deine Rechte aner¬
kannt hat , will ich dich öffentlich in dieselben einsetzen. Faste
Mut , süßes Kind . Wenn jetzt von Unebenbürtigkeit die
Rede ist, so ist sie ganz auf seiner Seite ."

Iris entschloß sich sofort, mit ihrem Vater zu gehen.
Sie schrieb einige Zeilen an ihre Mutter und erklärte ihr,
daß sie ihren Gatten noch nicht sehen könne und hoffe, - atz
es ihr niemand verargen möge, wenn sie einige Zeit bek
ihrem Vater zuzubringen wünsche. Sie wußte kaum, was
sie schrieb, so sckhr erregte sie das erlösende Bewußtsein,
einer Situation entrinnen zu können, der sie nicht gewachsen
war . Im tiefsten Grunde ihres Herzens regte sich auch
die Befriedigung , daß ihr stolzer Gatte sie unter Umstande«
wiederfinden würde, die sich mit den seinem an Glanz und'
Pracht messen konnten. Und Furcht und Staunen bewegte«
sie; was würde er wohl tun , ncnGem sie sich ihm so osten¬
tativ widersetzte?



(Sie giiteiic bei beirt (Sfebärtfett , baß et ifjv formell ivcvbc
mit) fürchtete noch mehr, baß er sie ruhig ziehen lasse. EuS-
lidf aus reiner  Verzlveiflun beschloß sie, ihres Vaters Rat
zu befolgen und der Vergangenheit nur mehr wie eines häß¬
lichen Traumes zu gedenken.

Es wurde ihr erleichtert durch das Ungewohnte des
neuen Lebens ; denn sie reisten mit großem Gefolge.

Endlich erreichten sie die nicht sehr große , altertümliche
Hauptstadt des kleinen Staates . Iris durfte nicht im Hotel
absteigen , der Großherzog bestand darauf , daß sie bei ihm
in der Residenz wohne . Diese war von mittelalterlicher
Bauart , >vedcr groß noch imposant , aber es haftete ihr eine
gewisse altväterliche Vornehmheit an . Hier sollte sie als des
Großherzogs Gast bleiben , bis der wahre Sachverhalt an
den Tag kam . Aber Iris gewahrte bald , daß die Wa 'hrheit
durchsickerte, der Großherzog hatte sie seiner nächsten Um¬
gebung nicht verhehlt und bald war Iris die einflußreichste,
wichtigste Dame des kleinen HofeS . Es gewährte ihr an¬
fangs Spaß . Bald aber begann die Leere ihres Lebens,
die strenge Innehaltung der Etikette sie zu ermüden , sie
sehnte sich nach der Freiheit und verhältnismäßigen Ein¬
fachheit ihres früheren Lebens . Sie wagte nicht , dem Groß-
k,erzog zu gestehen , in welchem Maße sich ihre ganze Natur
gegen diese Enge und diesen Zwang sträubte . Ihrem Vater
geaenüber war sie eine zärtliche Tochter und fand für ihn
die alte Heiterkeit ihrer Mädchenjahre wieder ; gegen alle
anderen war sie voll stolzer , kalter Unnahbarkeit und un¬
willkürlich kamen sie ihr mit immer größerer Ehrerbietung
entgegen.

Mit zunehiuender Ungeduld harrte der Großherzog Jo¬
hann der Rückkehr des Kuriers von Rom . War die Be¬
stätigung von Iris ' Legitimität einmal eingetroffen , dann
wollte er sofort seine schöne Tochter öffentlich anerkennen.
Sie bekannte sich gleich ihm zur katholischen Religion und
so konnte man eigentlich an einer günstigen Entscheidung
des heiligen Vaters kaum zweifeln.

Auch Iris wartete und wartete , worauf , wußte sie
eigentlich selbst nicht . Hoffte sie, 'daß Rudolf kommen und
sich ihr zu Füßen werfen würde ? Aber die Tage schwanden
- er kam nicht . —

(Fortsetzung folgt .k

Dies und dar.
ci Eine Rost , bi« ihre Farbe wechselt . Man kennt heute

mehr als 2000 Roscnartcn , zu denen sich im Durchschnitt jähr-
sich ungefähr 15O neue Varietäten gesellen . Die neueste Spe¬
zialität der Blumenzüchter Tokios ist nun , wie spanische Blat-
tev melden , eine Rose , deren Farbe im Schatten weiß und
in 'der Sonne rot ist ; trägt man die Rose in ein dunkles stum¬
mer , nimmt sie eine Kupfersarbe an . Die Farbenumwandlung
acht ' sehr schnell vor sich; zuerst werden die Blätter purpurrot,
dann blaßrosa , um schließlich eine mattweiße Färbung anzu - .
nehmen !; an die Sonne gebracht , wird die Rose blendend rot
wie eine Päonie . Mit dieser WuNderrose wird jüdoch ernHei-
ßer Wunsch der Rosenzüchter nicht erfüllt werden , -deren stre¬
ben seit vielen Jahren die blaue Rose ist . Wir haben Rosen
in allen Farben , nur mit dem Blau will es nicht glucken . Nach
mehrjährigen Versuchen ist man jetzt zu einer fast schwarzen
-tose gelangt , aus welcher man nach und nach die Liane Rose
zu ziehen hofft. Eine Originalpslanze der ersten blauen Rose
würde ein Vermögen kosten , zahlt man doch heute bis 35000
Kronen für das Stammbäumchen einer neuen Rosenvarietät.

Q Die Pfirsiche von Montreuil genießen bekanntlich
einen Weltrn ?, ans dem der in der östlichen Bannmeile gele¬
gene Vorort von Paris  bedeutende Vorteile zieht . Die dort
gezüchteten Früchte zeichnen sich in der Tat durch schönes Aüs°
sehen, und Wohlgeschmack aus , indessen wäre es ein vergebliches
Unterfangen , etwas ganz Außerordentliches an ihnen zu ent¬
decken; man kann ganz ähnliche nicht nur in anderen Teilen
Frankreich , beispielsweise in Poitou und selbst in der Pariser
Bannmeile finden . Der Weltrus der Pfirsiche von Montreuil
beruht eben nur auf einer geschickten Reklame , die , so weit sie
auch .zurückreicht , noch heute wirksam ist . Unter Ludwig 14.
hatte sich ein Musketier aus dem Regimente der Königin na-

metiiS ©i ' iorBof nach tVialaf ftä am  Ende von Montreuil a« rutr-
gezogen uitb sich dort der Aufzucht von Pfirsichen gvwidniet.
Durch glückliche Auswahl erzielte er herrliche und ausgezeich¬
nete Früchte . Aber er stiebte nach einer offiziellen Wür¬
digung seiner Pfirsiche und es gelang ihm , den - berühmten Agro¬
nomen der königlichen Gärten La Quintinie zu veranlassen,
den König, - als er in Bin -cennes jagte , nach Montreuil zu füh¬
ren . Dort empfing der Musketier Girabdot und seine sieben
Söhne den König und seinen Hof mit Körben voll Pfirsichen,
die den Beifall aller fanden . Ludwig 14. verlangte sie von da
an für seine Tafel und die Höflinge ahmten ihm natürlich nach.
Daher datiert der Rühm der Pfirsiche von Montreuil , der
noch heute fortbesteht . In der Umgegend der Ortschaft sind un¬
gefähr 300 Hektar mit Pfirsichbäumen bepflanzt und bei dem
hohen Preise dieser Früchte beträgt das Ergebnis eines einzel¬
nen Hektars 3500 bis 4M0 Francs , so daß der Ort alljährlich
für seine Pfirsiche rund eine Million Francs einnimmt . Man
versteht es deshalb , daß zur Erinnerung an den Schöpfer des
Wohlstandes der Gedanke in Montreuil angeregt worden ist/
Girardot ein Denkmal zu setzen.

Hl Bärenhunger . Ein origineller Vorfall spielte sich ans
einem Nebengleis der Eisenbahngüterhalle in E g er ab . Ein
großer Braunbär , der aus -dem Besitze des Grafen Schönborn
in Königswart -Glatzen mit der Bahn nach Halle a . S . geschafft
werden sollte , bog die starken Stäbe seines Käfigs beiseite und
hielt in dem verschlossenen Wagen Umschau . Im Waggon be¬
fanden sich ein Korb mit süßen Herzkirschen , drei Kisten Eier,
mehrere Fässer Butter und einige Körbe Geflügel . Meister
Petz drückte zunächst eine Eierkiste ein , schlürfte 111 Eier aus;
und zerdrückte die übrigen , dann verzehrte er zwei fette Gänse,
zwei Enten und mehrere Hühner . Er sprengte hierauf die
Deckel von vier Butterfässern , verzehrte einen großen Teil
ihres Inhalts , und . beschmierte mit dem Rest die Wände des
Wagens . Dann machte sich der Nimmersatt über das Obst her,
riß die Sacklein -ewand vom Korbe , stülpte den Korb um und
fraß nach Herzenslust . Was im Magen nicht mehr Platz fand,
wurde zertreten und vernichtet . Endlich kamen die Auslaber'
hinzu , die . von dem Bären in die Flucht geschlagen wurden«
bis es gelang , den Vielfraß wieder einzu -sperren.

Os Sankt Bürokraz . Von einem Eingeweihten wird
einem rheinischen Blatte das nachfolgende , aktenmäßig erhär¬
tete Kuriosum mitgeteilt , das lebhaft an die ergötzliche Ge¬
schichte von dem „ auf der Station Plochinge in Vertuscht ge-
rathene Poschtwägele " erinnert : Einem Besteller wurden durch
die Post Enten zugestellt , die bei der Ankunft aber eingegan¬
gen waren . Der Absender konnte den gesunden und lebenden
Versand Nachweisen , und der Post wurde infolgedessen die
Schuld zugeschoben . In der nachfolgenden Untersuchung fragt
Postamt A . bei Postamt B . wie folgt an : „Ter Empfänger
sagt , nach seiner Ansicht seien die Enten unter Waffer getaucht
worden . Dem Absender hat er berichtet , der Korb hätte unter
Wasser gestanden und die Enten müßten vom Schlage getroffen
sein . ( !) Worauf gründet das Postamt seine Meinung , daß nicht
das Wasser den Tod der Enten verschuldet hat ? Welche Größe,
welche Beschaffenheit hatte der Korb ? War er außer naß , oder
unten , oder oben ? War der Boden dicht ? Stand er unter
Wasser ? Waren die Enten naß ? Woraus dürfte die Nässe
des Korbes und der Enten zurückzuführen sein ? War ein Was¬
serbehälter , im Korb ? Welche Größe hatte er ? War er^ mit
Waffer gefüllt ? Wenn leer , was dürfte die Ursache sein ? Sollte
die Feststellung der vorstehenden Punkte die Annahme des
Empfängers nicht rechtfertigen , welche Gründe sprechen dann
für die Annahme des Postamtes , daß die Enten den Trans¬
port nicht halben vertragen können ? Was spricht dafür , dag
die Enten nicht plötzlich , sondern langsam und qualvoll gestor¬
ben sind ? Vielleicht Erschöpfung ? Wie alt waren sie? " — Die
korrekte Erledigung vorstehender Anfragen , die der Komik
nicht entbehren , möge verschwiegen bleiben.

□ Weibliche Parlamentarier . Heber die Wirksamkeit der
weiblichen Mitglieder des . finnländischen Landtages wird be¬
richtet , daß -während der letzten Tagung 19 Frauen als Depu¬
tierte im -finnischen Landtage saßen , fast alle von ihnen radikal«
Die Befürchtung , daß ein Ncbermaß von Reden von ihnen
gehalten würde , habe sich nicht bestätigt . Die Volksvertre-
teriunen hätten eine große Begabung für die Abwicklung der
Geschäfte gezeigt . Sie brachten bveifeig ' Gesetzvorschläge ein.
Bon diesen sind drei Gesetze geworden . Das wichtigste ^ unter
ihnen verbietet eine Heirat mit Mädchen unter 17 Jahren,
wahrend bisher Mädchen von 15 Jahren das Heiraten erlaubt
war . Außerdem widmeten die Frauen ihre besondere Aufmerk¬
samkeit dem Problem , wie . die Lage der unehelichen Kinder ge¬
bessert werden könne«
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Die Krauen um Napoleon I.
In der eri ^ la '. -reichen Zeit, da allenthalben das Hoch¬

relief des kleinen Korporals unb großen Autokraten von St.
Cloud auftaucht, da man in den Spalten der Presse feinen Me¬
moiren, Briefen, zeitgenössischen Urteilen und Kritiken der
Nachwelt begegnet, dürfte es nicht uninteressant sein, auch etwas
über Napoleons Verhältnis zu den Frauen zu erfahren. Alexan¬
der L. Kielland, der mit großem Eifer und vertieftem Studium
fein „Ringsum Napoleon" im Gedächtnis an die eiserne Zeit
vor 100 Jahren schrieb, hat es in schlichten Worten -ansgedrückt,
daß Napoleon, wie unter den Männern , so auch unter den
Frauen eine besondere Stellung einnahm. Das heißt, er nahm
alles, was ihm geboten wurde, und es 'wurde ihm beinahe alles
geboten. Zahlreiches Anekdoten- und Geschichtsmateriälschil¬
dert den Mann mit der untersetzten Gestalt und dem scharf-
profilierten Charakterkopf als feurigen, genußfrohen, aggres¬
siven Liebhaber, der unter Umständen, ganz seiner Individua¬
lität entsprechend, auch vor einer Brutalität nicht zurückwich.

Ms Ehemann  soll Napoleon hingegen, sobald ihn die
quälende Eifersucht nicht beschlich, riicksichts- und liebevoll ge¬
wesen sein. Seine Neigung zu Josephine überdauerte die
Scheidung „aus politischen Gründen" .lange Zeit. „Gott weiß
cs", heißt es u. a. in der Erklärung, die Napoleon _tränen¬
den Auges, die Hand seiner Jofephine zärtlich umfassend, am
15. Dezember 1809 in den Tuilerien abgab, „was mich dieser
Entschluß kostet. Fern davon, daß ich irgend eine Klage über
meine Frau bringen konnte, spreche ich es hier nochmals ans,
daß sie, die mir fünfzehn Jahre lang die treueste Gefährtin
war , alles Lobes würdig ist, das eine Frau erhalten.kann. Sie
ist von meiner Hand gekrönt worden; ich wünsche darum, daß
sie den Rang und den Titel einer Kaiserin behält, und daß
sie niemals an der Aufrichtigkeit meiner Gefühle zweifeln
möge, welche sie fortan stets geleiten werden."

Bei .aller Innigkeit des Verhältnisses war Josephine, die.
schöne Witwe des Marquis Beauharnais . nicht Napoleons
erste Liebe.  Diese war vielmehr, wie aus seinen. eigenen
Worten hervorgcht, ein Fräulein du Columbier. Wie außer¬
ordentlich. Platonisch indessen diese junge Liebe war, sagte er
selbst: „Wir waren, beide die Unschuld selber; wir gewährten
uns gegenseitig bann und wann ein.Stelldichein; an ein solches
erinnere ich mich noch heute, es fand im Hochsommer bei Tages¬
anbruch statt — es ist kaum glaublich, aber wahr; unser ganzes
Glück bestand darin , daß wir gemeinschaftlich Kirschen ver¬
zehrten." Im übrigen zog er — Linon-Battist allen andern
Stoffen vor, weil seine erste Jugendliebe ein Kleid davon hatte.

Wie leidenschaftlich jedoch andererseits Napoleon lieben
konnte, belegen ebenfalls feine eigenen Aussprüche, mit denen er
seine Geliebte Valswska bestürmte: „Ich will! Verstehst du das
Wort ? Ich will dich zwingen , mich zu lieben.
Ich habe den Namen deines Vaterlandes wieder erstehen lassen,
dank mir ist die Wurzel erhalten. Ich werde noch mehr tun.
Aber denke daran , daß, wie diese Uhr, die ich in der Hand halte
und jetzt vor deinen Augen zerschmettere, alle deine Hoffnungen
dahin sein sollen, wenn du mich aufs äußerste treibst, wenn du
mein Herz verstößt und mir das deinige versagst." Dabei warf
er im Zorn seine Uhr in eine Ecke.

Dieses „Dokument" deckt sich vollkommen mit Kiellands Jor°
f'chungen, die zu dem Ergebnis führen: „Wenn Napoleon nicht
liebenswürdig sein wollte, konnte er fürchterlich gegen Damen
sein. Aber man versteht doch, daß es ihm eine Herzensfreude
war, der Mädame StaHl, als sie fragte, welche Frau er am höch¬
sten schätze, zn antworten: die, welche die meisten Kinder in die
Welt setzt. Er wußte wohl, wie grob er war, aber dies Haschen
nach einer Schmeichelei war ihm zu plump. Cs ' war übrigens
wahr, er liebte die geistreichen Frauen nicht. Und ebenso we¬
llig die tugendhaften. Er konnte — neuere Forschungen be¬
stätigen dies in vollem Umfange — die Königin Luise von
Preußen nicht ausstöhen , obgleich sie eine Schönheit war.

Napoleons Verhältnis zu Marie Luise  ist
hinreichend bekannt. Trotz äußerlicher Liebenswürdigkeiten war
die Ehe unglücklich. Napoleon fühlte selbst, daß er seinem Staate
ein großes Opfer durch die Auflösung seiner ersten Ehe gebracht
hat. Und Maria Luise? Sie vergaß bei seinem Niedergang
nur allzuräsch, dem großen Strategen angchört zu haben. Im
Jahre 1815 sagte sie: Lord Wellington wußte wenig welchen
Dienst er mir erwies, als er die Schlacht bei Waterloo gewann.
Der Lolld wußte indessen Bescheid. Er sagte: Es ist eine Tat¬
sache, daß sie bereits damals ein Kind von dem österreichischen
Baron Neipperg, den sie später heiratete, erwartete, und wäre
Napoleon bei Waterloo Sieger geblieben, wäre der Eklat un¬
ausbleiblich gewesen.

In Galanterien war Napoleon höchst ungeschickt, was ihm
den Ruf eines Tölpels an den übrigen europäischen Höfen ein-
trug. Wie impulsiv aber auch die Sinnenfreudc und Licbes-
leidenschast bei ihm gewesen sein mochte, ließ er doch niemals
die Maitressenwirtschaftder Ludwige einreißcn, noch sich irgend»
wie vom Weibe 'beeinflussen oder leiten-.

Mchtezeit.
Ueber das Einmachen von Früchte« und Gemüsen.

Hst Frische Pflaumen in Flaschen. Weithalsige Flächen
werden mit ausgesucht schönen reisen Pflaumen gefüllt, man
wäscht die Pflaumen nicht, sondern wischt sie nur leicht ab, als¬
dann verkorkt man die Flaschen gut und gräbt sie ungefähr einen
halben Meter tief in die Erde ein. Durch diese Manipulation
sind die Früchte zu Weihnachten von frischgepflückten nicht zu
unterscheiden. — Ein anderes Mittel zur Konservierungfri»
scher Pflaumen ist folgendes: Man lege frische Pflaumen schich-
tcnweise zwischen Papierschnitzel in ein Fäßchcn, schlage es zu
und hänge es, sorgfältig verpicht, auf und man kann noch im
März schöne frische Pflaumen genießen, wenn der Inhalt des
Fasses trocken blieb. Der Abschluß der Lust von den Früchten
und die gleichmäßig niedere Temperatur bewirken dieses
Wunder.

# Ungeschälte blaue Pflaumen. Man nimmt 1% Kilo
Zucker zu 4 Kilo- reisen Pflaumen, reibt letztere gut ab und
sticht in jede einzelne an verschiedenen Stellen mit einer Stopf¬
nadel, legt sie dann in ein Glas und gießt rohen Essig darauf;
in diesem läßt man sie 24  Stunden stehen, gieße nun den Essig
ab, tut in kleine Mulläppchen Nelken und kleine Zimmtstückchen
und legt sie zwischen die Pflaumen. Nun streut man % Kilo
gestoßenen Zucker zwischen die trockenen Pflaumen und läßt sie
24  Stunden siche». Alsdann nimmt man reichlich % Liter
Rotwein nnd 1 Kilo Zucker, gießt den Essig und den Saft,
welcher sich bei den Pflaumen gesammelt hat, in ein Koch¬
geschirr, setzt cs, damit die Flüssigkeit kochend wird, aufs Feuer,
läßt dann einen Teil von den Pflaumen darin kochen, und, wenn
sie anfangen, weich zu werden, nimmt man sie schnell mit einem
Schaumlöffel heraus ; dann legt man wieder Pflaumen hinein
und fährt so fort, bis sie alle gekocht sind. Hierauf läßt man
die Sauce so lange einkochen, bis sie gerade ausreicht, die Pflau-
men zu bedecken, gießt sie dann heiß auf dieselben, läßt sie er¬
kalten und verschließt das Gefäß mit Blase oder Pergament¬
papier. ' . ,

# Mirabellen in Zucker. 875 Gr . Zucker läutert man mit
einem Zehntel Liter . Wasser und legt,die Mirabellen, welche
nicht zu reif sein dürfen, hinein, läßt sie einige Male auskochen
und legt sie dann in ein Porzellangesäß. Den Zucker läßt man
nun noch etwas einkochen und gießt ihn dann über die fruchte.
Noch lauwarm füllt man sie in Gläser, bestreut sie mit gutem
gestoßenem Zucker, legt ein Blättchen weißes, in Rum geianastes
Papier auf-die Früchte und verbindet sie mit Pergamenkpaprer
öder Blase, falls man keine Glaser mit Patentverschluß ver¬
wendet. . „ .

# Süße »»geschälte Gurken. Grüne, nicht zu grove Gurken
werden in gewöhnlichem Essig etwa eine Stunde gekocht, dann,



nadibeut iie rein crftgefauFcn finb , mit Qlnimt  uirb Stetten ge-
fpicft . Sinn  kocht man  auf 3 Kilo Gurken y 2 Liter Weinessig
mit l 1/?  Kilo Zucker, gießt benfelben  kochend darüber und bin¬
det das Gefäß zu. Am andern Tage kocht man den Essig noch
einmal auf unlb am  dritten Tage kocht man ihn mit den Gurken
zusammen noch^ Stunde , nimmt letztere heraus und läßt den
Essig einkochen, bis er anfängt, etwas dick zn werden. Nun
tut man die Gurken in Gläser und zieht den Saft darüber, ver¬
bindet dieselben gut und, stellt sie kühl. Diese Gurken haben
einen ähnlichen Geschmack wie eingemachte Walnüsse.

grauen von heute.

' frilbenbe  Nahrung bem  Mangel avzubelfen suchen ; bas Veste Er»
n-chrungsmittek ist in solchen Bällen  Milch , wo Muttermilch
nicht vorhanden ist, gebe man gute Kuhmilch, welche, zur Hälft«
mit Wasser gemischt, stets von der gleichen Kuh genommen
werden muh. Ferner empfiehlt sich der Genuh von Weizerv-
schrottrank, Haferschleim, Schrotbrot und Obst,' Fleisch ist da- -
gegen vollständig auszuischliehen. Ein Hauptfaktor zur Kräf¬
tigung ist das Einatmen frischer, reiner Luft, Bewegung und
Aufenthalt im sonnigen Freien und möglichst bei offenem Seit«
ster schlafen. Tägliche Bäder, 24 bis 26 Grad Reaumur, oder
Ganzwaschnngen mit lauem Wasser (18 bis 20 Grad Reau-murs
dürfen nicht verabsäumt werden.

fst Weibliche Reitknechte. Eine Londoner Reitlehrerin
hat vor kurzem den glücklichen Gedanken gehabt, den „Groom",
der die Reiterinnen , wenn sie ohne Herrenbegleitung sind, der
guten Sitte nach zu begleiten hat, durch eine weibliche Per.
.on zu ersetzen, die selbstverständlich so sicher auf ihrem Pferde
lein muß, wie der Groom aus dem seinen. Diese Neuerung
dürste sich schnell einbürgern. Ganz gewiß muß ‘es für eine
Reitende unterhaltsamer sein, ein frisches, junges Mädchen an
chrer Seite zu haben, und währenddeß mit ihm plaudern zu
-onnen, als ganz allein zu reiten und nur den Groom als
Schutzgeist in respektvoller Entfernung hinter sich zu wissen.
Da aber „weibliche Reitknechte" die Aufgabe haben sollen, die
reitende Dame angenehm zu unterhalten, so sind für diesen
„allerneuesten Frauenberuf" gebildete Damen mit guten Ma-
niercn ins Auge gefaßt worden. Cf> diese Reitbeglciterinnen
s'ch. auch bei uns zeigen werden, bleibt abzuwarten. So allge-
mein wie in Englands guter Gesellschaft ist ja bei uns das
Reiten als Damensport noch nicht.

# *|uf Studienreisen. Miß Mary Proctor , eine amerika-
nilche Astronomin, hat eine fünfjährige Studienreise angetre-
tew So wird in einer großen Anzahl astronomischerGesell¬
schaften Vorträge halten und will auf ihrer Fahrt die hervor¬
ragendsten Sternwarten der Erde besuchen. lieber England
und Schottland begibt sie sich nach Aegypten, um dort den astro-
lvgiichen Kenntnissen der alten Aegypter nachzuforschen. Ihre
Reise fuhrt sie nach Indien und Australien, nach der Stern¬
warte von Peru und endet 1913 bei zwei berühmten Sternwar¬
ten des Staats Newyork.

* D>e freien Zuhörerinnen und die Reichsdnma. Die von
oen rustlschen Universitäten verbannten freien Zuhörerinnen
machen die größten Anstrengungen, um aufs Neue die Zulassung
ju den Universitäten zu erwirken. In den nächsten Tagen wird
die Angelegenheit vor die Reichsduma gebracht werden. Die
Oklobristenpartei soll die Absicht haben, bei der Reichsduma
ein Getetzesproiekt einznbringen, daß „die Zulassung der Frauen
in dê- Eigenschaft von freien Znhörerinnen zu den Universi-
taten zum Gegenstand hat. In der Denkschrift zu diesem Ge-
sctzesprojekt heißt es: Das Verbot der Zulassung von freien Zu-
horerinnen zu den Universitäten verschließt die Türen der Uni-
versstat nicht nur vor einer ganzen Reihe von Frauen, die sich
daraus vorbereitet haben, in die Universität einzutreten, son-
dern was noch schwerer lastet, auch vor denen, die im Laufe

^T 3 Ä ™ bereits die Universität besucht haben. Somit
M ô e> Arbeitsichre dieser Arbeiterinnen auf Wissenschaft-
lichem Gebiete wie weggewischt. Bis zur allgemeinen Prüfung

Zirkulares mußte eine Verfügung getroffen werden, daß
Frauen die bereits den Universitäten zugezählt sind, in der
Eigenschaft von freien Znhörerinnen zugelassen werden. Da bei
uns zu den Staatsexaminas Studentinnen ausländischer Uni-
versiaten zngelassen werden - heißt es in der Denkschrift
<Trnrx mr „ • ® runi)  nicht ein, warum die Studentinnen der

russischen Universitäten in ihren Rechten im Vergleich zu ihren
M Auslände gebildeten Gefährtinnen beschränkt werden sollen.
Von diesen Erwägungen ausgehend schlagen die Verfasser des
Gcßetzesprojektes vor. die Aufnahme der freien Znhörerinnenzu legalisieren.

Unsere Lieblinge.
*  Mittel gegen Husten bei kleinen Kinder». Man nehme

etwas gutes Haferstroh, schneide dasselbe zu Häcksel, gieße etwas
kochendes Wasser darauf und koche dieses etwa 10 Minuten.
Älsdann gieße man den entstandenen Extrakt lTecj durch ein
S «eb ab. Diesem Tee fuge man etwas Kandiszucker bei und
lasse diesen anflösen. Alsdann gebe man ihn den Kindern zu
trinken. Der Tee schmeckt gar nicht schlecht und die Wirkung
Zeitigt SUte’ ^ ® u^en ^st sich und in einigen Tagen ist er

Krankheit ist die Folge von zu geringem Kakk-
des Knochenbaues und muß man durch kräftige, knochen-

Die Praxi« der Hausfrau.
^ Alte Glacehandschuhe. Eine sparsame Hausfrau weiß

alles Uebriggebliebene zu verwerten, und gerade die alte GlacF-
Handschuhe, die sich in einem großen Haushalte auch oft in gro¬
ßer Zahl ansammÄn, die man nicht sogleich fortwerfen möchte
und doch nicht recht anzuwenden weiß, können einen sehr prak-
tischen Gebrauchsgegenstandergeben. Man verarbeite sie zu
Fensterputzern, und zwar in folgender Weise: Es werden lauter
kreisrunde Stücke geschnitten, so groß, wie die Hand, und
Ruckenslächen es gestalten. Diese Lcderteile reiht man allesamt
auf ein feines, doch ziemlich starkes Schnürchen, indem man es
mittels einer Stopfnadel mitten hindurchleitet und verknüpft
dann Ansang und Ende des Schnürchens fest miteinander, daß
sich ein geschlossener Ring oder vielmehr runder Ledevball er-,
gibt, der zu genanntem Zwecke äußerst brauchbar ist.

sss- Obst- und Schimmelflecke entfernt man leicht aus weißer
Wasche, wenn man die betreffenden.Stellen kurze Zeit in ver¬
dünntes Eau de Javelle oder wässerige Chlorkalilösnug legt.
Nachher muß sofort gut mit weichem Wasser nachgefpült wer-
den. Obstflecken lassen sich auch durch einige Tropfen Zitronen¬
saft oder durch Ausdrücken von reisen, weißen Johannisbeeren
auf die Flecke beseitigen; ebenso verschwinden dieselben, wenn
mau ein wenig Weinsteinsäure aus den nur schwach angeseuch-
teten Stellen verreibt. In allen Fällen ist sofortiges Nach-
waschen mit weichem Wasser erforderlich. Auch durch Mbreiben
mit Spiritus können Obst- und Grasflecke beseitigt werden.
Ein anderes einfaches Mittel besteht darin , daß man die
fleckigen Stellen einige Stunden in Milch einweichen läßt und
sie dann mit lauem Wasser und Seife nachwäscht.

-ss- Weiße Servietten mit bunter Stickerei wäscht man tnik
Gallseife, steckt sie sogleich in Salzwasser zum Spülen, drückt sie
einzeln gewickelt, damit sie nicht gegenseitig abfärben, durch
reine Tücher und plättet sie. Sollen sie steif werden, so seuch-
tet man sie vor dem Durchdrücken mit ein wenig roher Stärke
an; am besten ist es, sie nur mit einem feuchten Tuch zu be¬
streichen.

# Lösen des Gipses von gekitteten Gegenständen. Bei sol¬
chen Gegenständen, welche nicht ans Zink, Eisen etc. bestehen,
kann man den Gips durch Salzsäure oder verdünnte Schw^ el-
säure lockern, indem man sie mit diesen Säuren bestreicht oder
in dieselben hineinlegt. Bei den von Säuren zerstörbaren Sa-
chen bewirkt m-an eine Lockerung durch Anwendung von heiße«
Wasser unter ständigem Kochen.

Die Kau im 3eitspiegel.
Hat der deutsche Reichsgedanke einmal die Anerkennung der

deutschen Weiblichkeit gewonnen, dann ist er unzerstörbar und
wird es bleiben; ich sehe in der häuslichen Tradition der deut¬
schen Mutter und Frau eine festere Bürgschaft für unsere poli¬
tische Zukunft, als in irgend einer Bastion unserer Festungen«
Die Ueberzeugung, welche einmal in die Familie durchgedrungen
ist, hält die Weiblichkeit strammer fest, als Wehr und Waffen«
und wenn wir je das Unglück hätten, einen ungünstigen Krieg
zu führen, Schlachten zu verlieren oder ungeschickt regiert zu
werden; die Tatsache, daß der Glaube zu unserer politischen
Einheit bis in die Frauengemächergedrungen ist, wird uns im¬
mer zusammenbringen und im Fall der Entscheidung wird es
sich Herausstellen, daß in der elementaren Herzensbewegung—
gestatten Sie mir den scherzhaften Ausdruck— des „ewig Weib¬
lichen", eine stärkere Macht steckt, als in den zersetzenden Säu¬
ren, die unsere Mänmerparteien auseinanderbringen. Mein
Vertrauen in die Zukunft beruht aus der Stellung , welche dl«
deutsche Frau genommen hat. «ismarck.
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